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Von dieſer der Unterhals 
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Volkslebens gewidmeten Zeitz 
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Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben 5 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


———— ensure 


Drei Tage aus dem Leben eines lebt wohl, lebt ewig wohl! Der Muſenſohn muß in 
Schulmeiſters. eine ehrliche Philiſterhaut kriechen!“ 
Von Theodor Paedophil, Lehrer. 1847 „Nie hätte ich's mir träumen oder einfallen laſſen, 
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daß ich euch, ihr holden Muſen, untreu werden ſollte! — 
Untreu? Nein, das bin ich nicht! Ein hämiſch Geſchick 
hat mich von euch getrennt und verſtoßen. Wer könnte 


Er ſter Tag. 


Morgens. „Raſch von feiner Lagerſtatt, euch, holde Muſen, untreu werden, ſobald er euch einmal 
„Die ihn ſanft gewieget hat, kennt; mich aber trennt ein tückiſch Geſchick — oder eine 
„Rafft der Burſche ſich empor zꝛc. — vorſorgliche Fügung — wer weiß es! — Mich treibet 


Mit ſolchen Worten erhob ich mich am Morgen des es von euch. Wehe mir, Armen, wehe, wehe mir!“ 
28. Auguſt 1791.“ — — — „Genug, genug und übergenug ſolcher Gedanken! 

„Heute, grade 22 Jahr alt, ſoll der flotte Student, Auguſt, es iſt nun einmal ſo. Süll, Seele, fi! Ruhig, 
eben heute zum ehrbaren Schulmeiſter werden: Herz, was klopfeſt du fo ängſtlich und ſo ungeftüm! 

„Organiſt, Schulmeifter zugleich und ehrfamer Küfter.“ Es iſt nicht zu ändern. Die Poeſie des Lebenstraumes 

Ha! welch ein Fortſchritt auf der Bahn des Lebens; iſt jetzt dahin mit aller ihrer lieblichen Gaufelet und die 
allein, was ſoll ich — was ſoll ich anfangen und ber nackte Proſa der Wirklichkeit, auch fie hat ihr Recht an 
ginnen? Arm und verlaſſen ſtehe ich da „einſam und uns. Darum suum cuique, auch ihr, der Proſa, das 
verwaiſet in der großen, weiten Goftes⸗Welt!“ — Ihrige; ich habe ja auch lange genug der Poeſie gehul⸗ 

„Ach welch' ein Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt; digt. — So, es ſei! Hier ſtehe ich und wie ich hier 
damals — doch genug, weg mit dem Blicke von der ſtehe, bin ich bereit, Schulmeifter zu werden, ha! Schul⸗ 
Vergangenheit: Mit dem Studiren iſt es aus, denn | meifter! — Schuſter und Schneider, invalide Viehhirten, 
meine braven Aeltern ſind dahin und meine Kaſſen er— überflüffige Bediente, alte Soldaten und ausrangirte Cor⸗ 
erſchöpft, erſchoͤpft bis auf den tiefunterften Grund, und porale werden ja auch Schulmeifter!#) ich auch — ich 
„„da der Herr ſo mancherlei Nützliches und Schönes auch! Schulmeiſter? — — Nun ja, Schulmeiſter; Schul⸗ 
gelernt hat, ſo muß Er es ſchon auf andere Weiſen ver⸗ meiſter mit Leib und Seele. Ja! Ich will die Jugend 
ſuchen. ““ Alſo hat mich mein Vormund, der Paſtor ziehen, damit ſie Welt und Menſchen, und „Gott, den 
Primarius Dr. Eppe getröſte.“ — — — Herrn, erkennen lerne?!“ — — 

„Nun genug! Mit dem Studiren its vorher.... 5 
Lebt wohl, ihr lieblichen Bilder meiner Jugendträume; ] 9) Man bedenke: „1791. 


„Pfui, Auguſt, ſchon wieder fo bitter! O mein Gott, 
mein Gott! Wie mich der Kopf ſchmerzt, meine Seele 
erzittert, und mein Herz bebt in tauſend Zuckungen zu⸗ 
ſammen, wie das arme, von boshaften Rangen zermar⸗ 
terte Vöglein. Armes Vöglein! Du und ich und mein 
armes Herz; uns iſt nicht mehr zu helfen. Hilf, o hilf 
mir, mein Vater im Himmel; hilf Du mir und errette 
mich aus dieſer Qual, errette mich und gieb mir Kraft, 
zu halten den Schwur, den ich heute lege in die Hand 
Deines Prieſters! — Deines Prieſters! — — Ach ja! — 
der Stand des Prieſters iſt ein heiliger Stand; ich habe 
das Vorgefühl ſeiner Weihe empfunden; ich habe die 
Weihe, die das Wort „Prieſter des Herrn? geben kann, 
gefühlt — gefühlt; aber nicht erlangt!“ — — — 

„O mein Gott, verzeihe mir! Gieb mir Kraft und 
Stärke, daß, da Du mich des Prieſterſtandes nicht wür⸗ 
dig erfunden haft, ich doch ein tüchtiger Schulmeiſter 
werden möge. — Ich bin leichtſinnig und ſehr unbe⸗ 
ſtändig. Ja! Ich weiß es; doch Gott, der Herr, wird 
mir helfen! Amen.“ — — — 5 
Ein Gebet um Kraft und Staͤrke 5 
Theilt die Wolken, ſteigt zum Herrn, 

Und der Herr erhoͤrt es gern. 

Und zu jedem guten Werke 

Giebt er, der den Willen ſchafft, 

Feſten Muth und neue Kraft. — — — 


„Halb Neun! Das Frühſtück iſt verzehrt, die Toi⸗ 
lette gemacht! Die Stunde nahet! Nun denn friſch, 
altes Haus! Schon ſammeln ſich drüben in der Schul⸗ 
ſtube muntere Kinder, meine Schüler, und ehrwürdige 
Mitglieder meiner Gemeine, denen ich nun als Schul⸗ 
meiſter und Organiſt präſentirt zu werden, die Ehre 
haben ſoll. — Eine ſchöne Ehre das! Mir! der ich einft 
hoffte, die Kanzel zu betreten, und am Altare zu dienen 
träumte; phantaſtiſcher Thor, forthin ſollſt Du die Ka⸗ 
theder einer Dorfsſchule zieren, A— b: Ab lehren ſtatt 
des Evangelii und hinter der Orgel dienen. — Weh' 
mir! meine ſchönen Jugendträume find dahin!“ 

„Emilie! Geliebte meines Herzens, lebe wohl! Du 
wirſt, Du kannſt mir nicht folgen — Du darfſt, Du 
ſollſt mir nicht folgen; ich müßte ja ſchamroth werden 
vor Dir, ob der bittern Schmach. Du darfſt mir nicht 
folgen hieher und ich kann und darf dies Loos Dir nicht 
bieten; hab' ich es ſelbſt doch nur angenommen, um 
mein Leben zu friſten! Emilie Du Stolze, Du Schöne, 
Du Liebliche, Edle, Emilie, Emilie, lebe wohl!!“ 

„Ich kam hieher hilflos und rathlos zum Freunde 
meines Vormundes, des Herrn Paſtoris Primarii, Dr. 
Eppe, zu meinem jetzigen Herrn Pfarrer. Der hat mich 
denn gemuſtert, geprüft, dieſe vacante Stelle hier mir 
angebolen, mich empfohlen, mir die Sache plauſibel gemacht: 

„„jährlich 50 Thaler baar und für 25 Thaler 
„„Naturalia, dabei freie Wohnung und Holz und 
„veinen cireulirenden Freitiſch bei den Nachbaren, 
„„oder falls Er belieben ſollte, fich zu verheirathen, 
„für dieſen Freitiſch andere Naturalia im baaren 
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„„Werthe von 30 Thalern; dann auch einen Garten 

„„bat Er und 4 Morgen Ackerland. Das Alles 

„v»iſt per vocationem Ihm feſtgeſetzt und ein ganz 

„„annnehmbares Gehalt für einen Schulmeiſter.“““ 
Ja — ja! für einen Schulmeiſter; doch hinweg elendes 
Geſpenſt, was quälſt Du mich — abi diabole. Heute 
werde ich hier „„produeiret und introduciret.““ — Und 
was ſoll ich: Verhungern, betteln oder dieſe Stelle an- 
nehmen, in Hoffnung beſſerer Zeiten? “*) 

„Ich habe ſie angenommen! — Emilie, Du Ge⸗ 
ſpielin meiner Jugend, Du Geliebte meines Herzens, 
lebe wohl! Und ihr alten, trauten Freunde, ihr lieben 
Klaſſiker, die ich lieben und achten lernte, um euch bal⸗ 
digſt wieder verlieren und verlaſſen zu müſſen — lebt 
wohl — lebt wohl!!“ 

Sinnend lehnte er die glühende Stirne gegen die 
kühlern Fenſterſcheiben — ſinnend weilt er einige Augen— 
blicke alſo, dann ermannt er ſich wieder. 

„Friſch denn! Ich habe ja Allem Lebewohl — ich 
mag nicht mehr ſagen vale faveque — geſagt. Friſch 
denn vorwärts! Nur nicht feige und unmännlich ver⸗ 
zagt! Friſch gewagt, friſch vorwärts! und Glück auf! 

Gluͤck auf zur fernen Reiſe, 

Die Hoffnung eilt voran, 

Sie macht die rauhſte Gleiſe 

Zu einer ebnen Bahn. — 

Das Herz iſt hingegeben 

Der Hoffnung nur allein, 

So wird das ganze Leben 

Geſang und Jubel ſein!“ — 
Und er eilt in feierlichſtem Anzuge hinüber in die Schul⸗ 
ſtube. Da begrüßt er Jung und Alt, grüßt hierhin und 
dorthin, ſich dadurch Beifall und Gunſt erwerbend — 
und eingedenk des feſten Vorſatzes hält ſich der Arme, 
nachdem er Abſchied genommen von den Träumen ſeiner 
Jugend — (der zwei und zwanzig Jährige!) — auf⸗ 
recht durch die Hoffnung auf beſſere Zeit und auf den 
Gott, der's wohl machen wird! 

Zerknickt und gebrochen in ſeinem tiefſten Innern 
lauſcht er der Rede des Pfarrers. Sie tröftet, fie erhebt 
ihn und bringt ihm auch ſeinen neuen Stand ein wenig 
in Ehren. Feſt thut er den feierlichen Schwur, treu zu 
ſein im neuen Amte. (Und er hat ihn redlich gehalten 
der treue Mann!) Freundlicher ſchon klingen ihm die 
Glückwünſche ſeiner Umgebung und mit Freuden bedenkt 
er ſeinen Wirkungskreis. Er hat nun ein Amt, deſſ will 
er warten, dem will er leben und ſich ganz hingeben. 
Wohl, wohl! und alſo muß es ſein, ihr Lehrer; ihm 
nach — ganz lebet eurem Amte und eurer ſchweren 
Pflicht. k) — — (Fortſetzung folgt.) 


) Beſſre Zeiten! Du lieber Gott! — 

**) Freilich, Ihr lieben Collegen, freilich — —! Glaubt mir, 
ich kenne die Bedeutung Eurer bedenklichen Mienen, die in 
dieſem Augenblicke in Eurem Geſichte ſich offenbaren. Ge⸗ 
wiß und glaubt mir auch, grade ich bin einer von denen, 
die in der bedrangteſten Lage leben und — dabei cc. 100 Kin⸗ 
der der roheſten Gattung eines elenden Fiſcherdorfes! — 


V 
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Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 4. September 1847. 


[Eine drollige Duellherausforderungsgeſchichte. 
— Eine Diebsbande. — Sonſtige freche Diebftähle 
und Betruͤgereien. — Theater.] Eine ſehr ſpaßhafte, über: 
aus drollige Duell-Herausforderungsgeſchichte die ſich in dieſen 
Tagen zutrug, iſt hier wohl der Erwähnung werth. Ein jun: 
ger Kaufmann und ein dito angehender Handelsherr treten vor⸗ 
geſtern in das Blutgericht, id est ein hier alſo benamſeter Wein⸗ 
keller auf dem Schloſſe, ein. (Den ſchrecklichen Namen fuͤhrt 
dieſer, jetzt ſehr fidelen Leuten zur Verlebung einer heitern 
Stunde dienende Ort noch aus fruͤherer, alter Zeit, auf 
Grund einer Tradition, daß er ehemals zu Gefaͤngniſſen, Mar⸗ 
terkammern und Hinrichtungen gedient hatte. Die Tortur hat 
hier bis zur Zeit ſtattgefunden, wo Friedrich II. ſie abſchaffte 
und die Peinkammer mit der Peinbank demoliren ließ, ſo daß 
nur noch einige größere und kleinere eingemauerte eiferne Ringe 
davon uͤbrig blieben, welche noch heutigen Tages zu ſchauen find), 
Doch um auf beſagten Hammel zu kommen! Die beiden Sun: 
ger des Merkurs treten hier alſo ein und begehren ein Paar 
Flaſchen Champagner. Sie finden ein munteres Chor von Mu⸗ 
fenfohnen, die ſich um eine Harfeniſtenfamilie in pitoresken Si⸗ 
tuationen gruppirt haben und ſich ein Glas Rothwein zu trin⸗ 
ken bezähmen. Dieſe moquiren ſich alsbald daruͤber, daß jene 
Herren Champagner begehren, da Moqueurie neben Renommage 
hier zum wohlgefaͤlligen Tone der Studenten gehoͤrt und auch 
vielleicht aus Ingrimm daruͤber, daß ſie ſich mit ſaurem St. 
Julien begnügen müffen. Genug einer der Moqueure ſchreit end⸗ 
lich ganz laut: „Ach das find ja nur Knoten die da den Cham⸗ 
pagner trinken.“ Das war das Signal zu der ſchrecklichen Be⸗ 
gebenheit die ich erzaͤhlen will. Die Champagnertrinker ſprin⸗ 
gen auf und auf die Rothweiner zu und nachdem ſie ſich con⸗ 
frontirend mehre Schmeicheleien ins Geſicht geſagt haben, die 
aber in Albertis Complimentirbuch vergebens geſucht werden 
wuͤrden, fordert der Commis einen Studio auf Piſtolen. Die 
Ausforderung wird geceptirt, Sekundanten erwählt und der Ort 
beſtimmt, wo man ſich die Hälfe zu brechen gedenkt. Die Har⸗ 
feniſtinnen fingen bei der Scene gerade das fchöne Lied: „Wenn 
der Muth in der Bruſt ſeine Spannkraft uͤbt.“ Nun befindet 
ſich noch der Freund des Forderers, der junge Kaufmann in der 
Hitze des Dispuͤts den Mufenföhnen gegenüber und bringt ihnen, 
obgleich ihre Zahl 10 bis 12 betraͤgt, durch ein energiſches Auf⸗ 
treten und feine kraftige Geſtalt etwas Raiſon bei, fo daß fie 
ſich zu verziehen beginnen und wie man ſagt klein beigeben. 
Da fliegt ihm plotzlich ein gewebter Baumwollenhandſchuh zu! 
Es war der Fehdehandſchuh eines Muſenſohnes, der ſeinen Wurf 
gleichzeitig ſehr ernſthaft mit einer Ausforderung auf Piſtolen 
begleitet. Der Geforderte remonſtrirt gegen dieſes lächerliche 
Beginnen, erklart auch die Herausforderung ſeines Freundes nur 
fuͤr einen Jocus, da dieſer nur habe ſehen wollen, wie weit man 
es mit akademiſchen Juͤnglingen in dieſem Punkte treiben könne 
und erbietet ſich die Sache de facto ſogleich und als einer ge⸗ 
gen 12 auf anderem, wenn eben auch nicht legalem Wege, aus- 
zumachen. Da nimmt das ſtudentiſche Chor eine andere Miene 
an, denn die Stellung, die Gebehrden und ſonſtige Requiſiten 
des muskulbſen Remonſtranten ließen Manches befürchten, und 
erklärt im Uunrechte zu fein, ſich übereilt 2c. zu haben und nimmt 
jedes der etwa beleidigenden Worte zuruck, erbietet ſich auch 
einige Flaſchen Rothwein zu „poniren.“ Erſteres wurde von dem 
andern Part gcceptirt, letzteres jedoch nicht, da er ſchon bei 
einer Farbe, namlich dem Champagner bleiben wollte und Alles 
ſchied zuletzt friedlich von einander. Der Commis wurde ſogar 
noch von einem Studio freundlichſt nach Hauſe gebracht, da er 
von dem Auftritte und vielleicht auch vom Champagner ſehr an⸗ 
gegriffen ſchien, und mit einer Taſſe ſchwarzen Caffee wurde 
jeder etwa noch vorhandene Groll völlig hinuntergefpült, — 


Im hieſigen Landkreiſe trieb vor Kurzem ein wohlorganiſirtes 
| großes Diebscorps eine längere Zeit hindurch ſein Weſen, ver⸗ 
uͤbte viele Diebereien und auch Raubereien, und machte ſich in 
der ganzen Gegend furchtbar. Hauptſächlich hatte das Raub⸗ 
geſindel es auf Pferdediebftähle abgeſehen, aber auch Einbrüche, 
Feld⸗ und Gartendiebſtaͤhle, Beraubungen Reiſender ꝛc. veruͤbte 
es und wurde ſomit der Schrecken des ſich auserkohrnen Land⸗ 
ſtrichs. Mit den geſtohlenen Pferden trieben ſie einen großen 
Handel und hatten dazu ihre verſchiedenen Unterhändler, In 
dieſen Tagen iſt die ganze Bande entdeckt, aufgehoben und ver⸗ 
haftet. Nach dem A. L.⸗R ſteht auf das Verbrechen des Dieb⸗ 
ſtahls in Banden die Todesſtrafe, ſie wird hier aber wohl nicht 
zur Anwendung kommen. — Sonſtige kleinere, mitunter aber 
ſehr freche Diebſtaͤhle find hier in der Stadt in letzter Zeit 
nichts Seltenes geweſen. Vorgeſtern z. B. ging ein Fremder 
Vormittags vom Hotel du Nord auf Königsgarten bis zur 
Börſe. Auf dieſer kurzen Strecke war ihm feine Brieftaſche, 


die er in ſeiner äußern Rocktaſche ſtecken gehabt hatte, entwen⸗ 


det worden. Dieſelbe enthielt einen Bankſchein über 50 Thlr., 
drei Kaſſenanweiſungen zu 5 Thlr. und mehre Briefſchaften. 
Auch einige andere Taſchendiebereien find zur Anzeige gekommen, 
von denen einige ſogar in hieſigen Kirchen begangen wurden. — 
In dieſem Sommer und im abgelaufenen Fruͤhjahr ſind hier 
wiederholte Betruͤgereien gegen Bauern verübt worden, welche 
mit Brettern, Latten ꝛc. zu Markte kamen. Es zeigte ſich da⸗ 
bei eine gewiſſe Genialität der Betrüger, auch konnte man den⸗ 
ſelben gar nicht auf die Spur kommen. In der Regel fand ſich 
bei den Verkäufern ein Mann ein, der ſich für einen Maͤkler 
ausgab, die Bretter behandelte, an einem beſtimmten Orte ab⸗ 
laden ließ und dann unter dem Verſprechen baldiger Rückkehr 
die Verkäufer in ein Wirthshaus beſtellte, um daſelbſt das Geld 
in Empfang zu nehmen. In dieſem Falle ließ ſich der angeb⸗ 
liche Makler nicht mehr ſehen, und wenn die Bauern dann an 
Ort und Stelle gingen, waren ihre Bretter verſchwunden. In 
einigen andern Faͤllen waren Tiſchlermeiſter und Bauherren die 
Betrogenen, indem der Betrüger die Bretter vor deren Woh⸗ 
nung fahren ließ, für fein Eigenthum ausgab, verkaufte und 
abladen ließ, und nachdem er das Geld dafür empfangen, auf 
und davon ging. Wollten dann die Verkäufer vom Käufer ihr 
Geld haben, in der Meinung daß die Zwiſchenperſon nur ein 
Mäkler geweſen, fo fand der Käufer feinerfeits daß er die Bret⸗ 
ter gekauft und an einen Mann bezahlt hatte, dem ſie gar nicht 


gehoͤrten, und er mußte dann entweder die Bretter herausgeben 
oder nochmals Zahlung leiſten. Es iſt leider nicht gelungen 
den Betruͤger zu ermitteln, indem er vor der Hand ſein Gewerbe 
aufgegeben hat, wohl merkend, daß man ihm hart nachſpuͤrt und 
wird gewiß auf günftigere Zeiten warten. — In unſerm Thea⸗ 
ter nimmt der Beſuch ſchon allmaͤhlich doch nur in geringen 
Progreſſen zu. Der zahlreichſte Beſuch ſeit Eröffnung der neuen 
Saiſon war bei der Aufführung des Schauſpiels „Valentine“ 
von Freytag, welches am erſten d. M. hier zum erſten Male 
gegeben wurde. Der Erfolg dieſes bereits in auswärtigen Blaͤt⸗ 
tern vielfach beſprochenen Stuͤckes war ein guͤnſtiger zu nennen. 
Geſtern wurde Wallenſteins Tod in guter Aufführung gegeben. 
Wir lernten darin Frl. Weber von Riga, die als tragiſche Lieb⸗ 
haberin engagirt ſein ſoll, zum erſten Male kennen. Sie gab 
die Thekla. Hr. Romſtädt, unſer neuer Heldenſpieler, der in 
den Karlsſchuͤlern als Herzog Karl ſich uns zum erſten Male 
vorführte, war als Wallenſtein hoͤchſt lobenswerth und erhielt 
vielen Beifall, wurde auch am Schluſſe lebhaft gerufen. Das 
Opernperſonal unſerer Buͤhne iſt von Memel bereits abgegangen 
und in Tilſit eingetroffen, wo es morgen einen Cyklus von 10 
bis 15 Vorſtellungen eroͤffnet. Das Balletperſonal iſt direkt 
von Memel ſchon hier angekommen und wird hier ſchon morgen 
zu tanzen beginnen, unſer anmuthiges Frl. Müller, die gras 
ciöfe, routinirte Tänzerin iſt in Memel mit Beifall uͤberſchuͤttet 
worden. 5 (Schluß folgt.) 
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Reise um die Welt. 


„Bereits vor mehreren Jahren hat man einen Verſuch wovon nur eines derſelben in dem Schluͤſſelloche einer Hausthüre 


mit Errichtung einer Dampfſchiffahrt auf der Weichſel 
gemacht, hat indeß wegen des zu ſeichten Waſſers des genannten 
Stromes dieſelbe bald wieder eingeſtellt und die Einrichtung einer 
Dampfſchiffahrts⸗Verbindung zwiſchen Danzig, Warſchau und 
Krakau fuͤr unausfuͤhrbar erklaͤrt. Vor Kurzem hat ſich indeß ein 
Franzoſe um die Erlaubniß bei der polniſchen Regierung ber 
worben, zwei Dampfſchiffe auf der Weichſel errichten zu duͤrfen, 
welche ſehr breit und flach gebaut ſind und nur 8 Zoll Waſſer 
noͤthig haben ſollen. 
fenden Behörden zur Errichtung einer Dampfſchiffahrts-Verbindung 
zwiſchen Danzig und Krakau ertheilt worden. Sobald im 
naͤchſten Jahre die Weichſel frei von Eis ſein wird, ſollen woͤchent⸗ 
liche regelmäßige Fahrten beginnen. Nicht nur dieſe beiden Schiffe 
aber erwartet man binnen Kurzem, ſondern auch zwei Schiffe 
ahnlicher Beſchaffenheit aus Preußen, deren Beſitzer ſchon fruͤher 
die Bewilligung hierzu nachgeſucht und erhalten haben ſollen. 

* * 

* 
neue Einzelnheiten uͤber die unſelige Praslin'ſche Angelegenheit, 
die hier mitzutheilen der Raum nicht erlaubt. Als Aktenſtuͤcke 
fuͤr den Prozeß iſt die Correspondenz des Herzogs mit ſeiner 
Gattin ſowie mit der Olle. de Luzy, das Tagebuch der Herzogin 
u. m. A. in aller Eile wortgetreu gedruckt und jedem Pair ein 


Exemplar übergeben worden, um den Mitgliedern dieſes Tribu⸗ 


nals eine raſche und genaue Einſicht in die Sachlage zu verſchaffen. 
Das Journal „Patrie“ meldet, daß der 17jährige Sohn 
des Herzogs ſich aus Schmerz oder Schaam erſchoſſen habe. 
Letztere Nachricht bedarf jedoch noch der Beftätigung. 

„ Die „ſaͤchſiſche Dorſzeitung“ meldet, daß ein katholi⸗ 
ſcher Prieſter aus Böhmen, früher oͤſterreichiſcher Geſandt⸗ 
ſchafts-Prediger in Kopenhagen, wegen des Entſchluſſes, zur refor— 
mirten Kirche uͤbertreten zu wollen, in eine geiſtliche Corrections⸗ 
Anſtalt auf dem Hradſchin in Prag gebracht wurde, jetzt aber 
von dort entflohen und in Dresden angelangt ſei. Auf Requiſi⸗ 
tion der oͤſterreichiſchen Regierung iſt er zwar verhaftet, aber noch 
nicht ausgeliefert worden. 

„ Aus Eperies in Ungarn meldet man vom 22. Auguſt, 
daß dort kein Tag vergehe, wo nicht auf den Straßen und Plaͤtzen, 
fo wie in der Umgegend der Stadt, Leichname gefunden würden. 
Viele Ortſchaften find zur Hälfte, ja bis zu drei Viertheilen aus: 
geſtorben. Bis 125 Leichen in einer Ortſchaft werden woͤchentlich, 


zu 3 bis 5 Leichen, ohne Särge, in Gruben mit Kalk geworfen, | 


Seit dem November v. J. waren in der Geſpannſchaft 30,000 
Menſchen geſtorben, darunter ein großer Theil aus Mangel an 
ausreichender Nahrung und aͤrztlicher Pflege. 

„Der Duͤſſeldorfer „Tägliche Anzeiger“ enthielt kuͤrz⸗ 
lich folgende „Menſchenfreundliche Bitte“: Geſtern entfuͤhrte an 


der hieſigen Hauptwache ein leiſes Windchen einem armen Dienſt⸗ 


mädchen einige in einem Körbchen befindlich geweſene, trotz des 
Sinkens der Fruchtpreiſe noch immer ſo zart geformte Broͤdchen, 


reer, 


Es iſt ihm die Erlaubniß von den betref- 


Alle franzoͤſiſchen Blätter enthalten faſt in jeder Nummer | 


ſich wiederfand, die uͤbrigen jedoch ſpurlos verſchwanden. Die 
hieſigen Baͤcker, denen ach! das Wohl und Weh der armen 
Brödchen anvertraut iſt, werden dringend gebeten, ſich doch dieſer 
„Kleinen“ beſſer anzunehmen und ſie nicht ſo jung und zart in 
die Welt zu ſchicken, damit ferneren Unglücksfällen, wie dem obi⸗ 
gen, vorgebeugt werde. 

6 * 


Vor einigen Tagen ſtarb zu Hamburg in dem ſoge⸗ 
nannten tiefen Keller (Pracherherberge), in der Nicolaiſtraße, die 
Enkelin des Freiherrn v. Knigge, der durch ſein Werk uͤber 
den Umgang mit Menſchen beruͤhmt geworden iſt. Der Ort dieſes 
Todes zeigt genugſam, wie tief die Verſtorbene geſunken war und 
in welchem Elend ſie ſeit Jahren lebte. Sie wae in Frankreich 
geboren und kam nach dem Tode ihres Vaters mit ihrer Mutter 
nach Hamburg und ward nach einander die Geliebte Mortier's, 


Davouſt's und anderer franzoͤſiſcher Officiere, lebte verſchwenderiſch 


und genußſüchtig, feierte Orgien, wie fie zur Zeit Ludwigs XV. 
gefeiert wurden. Mit den Jahren wurden ihre Bekanntſchaften 
anderer Art, ſie ſank von Stufe zu Stufe und trieb nebenbei das 
Gewerbe einer Straßenbettlerin und Straßenfegerin — und fo 
ſtarb ſie in voriger Woche. 


„ Der „graue Mann,“ ein in Bor dea erſcheinen⸗ 
des Aunterhälfüngsbtaz iſt während des Guizot'ſchen Miniſterlums 
bereits zwei Mal vor die Aſſiſen, 47 Mal vor das Zuchtpolizei⸗ 
Gericht und II Mal vor den Koͤnigl. Gerichtshof geſtellt worden. 


Dabei iſt aber die Gunſt des Publikums für das Blatt immer 


geſtiegen, ſo daß es ſich nun zu einer großen Rah Zeitung 
umgeſtalten wird. 


„In Chodaezkow in Galizien hat eine Frau, Magda⸗ 
lena Deren, ein Doppelkind weiblichen Geſchlechts geboren. Die 
Mädchen ſind von der vierten Rippe bis zum Nabel ſo verwach⸗ 
ſen, daß ſie nur ein Bruſtblatt und eine Bauchdecke beſitzen. 
Sonſt ſind ſie vollkommen ausgebildet, mit langen ſchwarzen 
Kopfhaaren verſehen und regelmaͤßiger Geſichtsbildung; nur das 
eine hat einwaͤrts gekruͤmmte Klumpfüße. Beide halten ſich 
meiſt umſchlungen, ſind vollkommen geſund und naͤhren ſich mit 
Appetit. 

„Die Elberfelder Zeitung meldet aus Minden, daß 
dort vor einigen Tagen ein Soldat gefaͤnglich eingebracht worden 
ſei, welcher ein Maͤdchen von 13 Jahren, nachdem er demſelben 
Gewalt angethan, in einem Gehoͤlz ermordet hatte. Das Volk 
war fo erbittert auf den Mörder, daß die ihn begleitenden Gens— 
darmen ihn kaum zu ſchuͤtzen vermochten. 


„ Der Berliner Mäßigkeitsverein laͤßt jeden Sonn⸗ 
tag Kinder von 6 — 14 Jahren Soldaten ſpielen — natürlich nach 
einem Reglement — und ihnen dabei flagrante Predigten gegen 
das Branntweintrinken halten. Die Kinder fuͤhren trotz der troſt⸗ 
loſen Geſichter über den Zwang, den man ihren Spielen anthut, 
den Namen Er Hoffnungsſchaar.“ 


Hierzu Schaluppe. 


* 


Schaluppe zum 
M. 108. 


Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
fir die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen Die 


— 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Königsberger literariſche Zuſtände. 
(Brieflich mitgetheilt.) 


Ein Correspondent hat gewiß nicht blos die Pflicht, 


die kurrente Münze der Tages⸗Neuigkeiten an den Mann 
zu bringen, und an den Thüren des Inquiſitoriats und 
der Polizei ſich die chronique scandaleuse zuſammen zu 
betteln, nein, er ſoll ein characteriſtiſches Gemälde des 
innern Lebens und Treibens einer Stadt entwerfen; ein 
getreues Bild, worin kein weſentlicher Zug vergeſſen iſt. 
Auch würde es ein undankbares Geſchäft ſein, Jagd zu 
machen auf das Hochwild hiſtoriſcher Thatſachen und 
bedeutender Ereigniſſe, denn das iſt zunächſt auf unfern 
politiſchen Stoppeln nicht zu finden. Mit leeren Jagd⸗ 
taſchen kehren die meiſten Correspondenten von ihren 
gefchäftigen Streifereien heim und begnügen ſich damit, 
ihre eigenen Irrfahrten zu erzählen, oder einige welke 
Blumen, mögen es nun aufgefundene Phraſen oder dürre 
ſtatiſtiſche Notizen ſein, in ihr Herbarium zu legen. Doch 
der Correspondent ſoll mehr ſein, als ein gut unterrich⸗ 
teter Polizei-Commiſſair, der des Abends bei einem 
Glaſe Bier feinen Bekannten die Neuigkeiten feines Bes 
zirks erzählt. Er ſoll die innern Entwickelungen einer 
Stadt belauſchen, ihrem ſocialen Leben an den Puls 
fühlen, die höchſten und tiefſten Kreiſe der Geſellſchaft 
ſtudiren, ſich ebenſo in den gebildeten Salons der äſthe⸗ 
tifirenden Thee-Geſellſchaften, wie in den Stammkneipen 
der Philiſter und in den Schenken der Plebejer bewegen. 
Doch ein großer Theil Derjenigen, die ſich eine Zeit 
lang unisono der Cortespondenzen bemächtigten, waren 
durch ihre bürgerliche Stellung von den feineren, gebil⸗ 
deten Kreiſen ausgeſchloſſen und hatten höchſtens einige 
Connexionen mit der Polizei. Dies hängt mit der gan⸗ 
zen eigenthümlichen Geftaltung des Königsberger litera- 
riſchen Lebens innig zuſammen. Den Reigen der Tages⸗ 
blätter führt noch immer die Hartungſche Zeitung, eine 
Zeitung der Inſertionen, die auf ihren Lorbeern ruht. 
Das goldene Zeitalter der „inländiſchen Zuſtände“ ruht 
in dämmernder Ferne; jene politiſche Begeiſterung, die 
ihre Artikel gratis einſandte, iſt ſeelig entſchlummert. Und 
wenn irgend ein Epigone jener reformatorischen Beſtre⸗ 
bungen oder ein Vorkämpfer der religiöſen Entwickelung 
ſein volles Herz den Spalten der Hartungſchen Zeitung 
ohne Anforderung eines Honorars öffnen will: ſo wird 
er hinter den ſchwarzen Strich verwieſen, und muß ſich 


das Heimathsrecht für feine welterlöfenden Gedanken 
mit 1 Gr Inſertionsgebühren pro Zeile erkaufen. Die 
frei⸗evangeliſche Bewegung hat ſich vor Allem fruchtbrin« 
gend erwieſen für den Ertrag der Königsberger Staats- 
Kriegs- und Friedenszeitung, und keine Koſten geſcheut, 
um ihre Ideen durch die löſchpapierne Propaganda der 
Hartungſchen zum Siege zu führen. Hartmann Raſche 
beſonders wählte ſie zum Turnierplatz, um ſeine Lanze 
einzulegen gegen jeden Gegner der Gemeinde. Traurig 
genug, daß ein nüchterner Vorſtand berechnen konnte, 
wieviel ihm ſeine Begeiſterung im Ganzen und jede 
Wahrheit im Einzelnen gekoſtet! — Da hinter dem 
ſchwarzen Strich vollſtändige Freiheit und Gleichheit 
herrſcht; und jede Anſicht berechtigt iſt, ſich gegen die 
nöthigen Inſertions-Gebühren geltend zu machen, ſo herrſcht 
hier eine vollſtändige Anarchie der Meinungen, ein Schar⸗ 
mützel der Anſichten, ein Handgemenge der Theorien, 
das zum Theil einen burlesken Anblick darbietet. In 
einer Spalte ſtehen die Bülletins des kirchlichen Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins, die mit erhobener Rechte ernſt und er⸗ 


haben auf den Weg des Heiles hinweiſen; dicht daneben 


glüht und ſprüht ein frei⸗evangeliſcher Herzens ⸗Erguß, 
voll Freiheit, Wahrheit, Licht und Liebe, hier kramt ein 
Kleinſtädter feine Myſterien aus und klopft an die Pfor⸗ 
ten der Oeffentlichkeit, in der einen Hand irgend eine 
Klageſchrift, in der andern das Geld für Porto und 
Inſertion; dort kreten die Reformatoren des Judenthums 
in die Schranken und der Rabbi verwahrt ſich gegen 
den Frevel, als hab' er heilige Gebräuche umſtoßen und 
den Sabbath auf den Sonntag verlegen wollen. Doch 
über all den unſichern Meinungsſtreit, über das wülte 
Getümmel erhebt die ſelbſtgewiſſe Theaterkritik ihr ein⸗ 
ſames Haupt! Geſchlechter mögen kommen und ver⸗ 
ſchwinden, das Geſchrei der Menge ihre neuen Prophe⸗ 
ten vergöttern und ſelbſt die Tempel der Kunſt mit neuen 
Heiligen bevölkern, neue Theorien mögen an der alten 
Aeſthetik rütteln und ſchütteln: ſchweigend, unverwandt, 
in den Handen das ſichere Maß und die eherne Wage, 
unbeirrt durch das vorlaute Wort der Jugend, und das 
Durcheinanderwogen der neuen Generationen, figt der 
vielerfahrene Theater-Recenſent der Hartungſchen Zeitung 
und ſpricht fein gewichtiges Urtheil, gerecht und milde. 
Er iſt der Ben Akiba der Krillk: ihm iſt alles da⸗ 
geweſen! Nichts Neues unter der Sonne! Akoſta iſt 
ein Selbſtmörder; Saalfeld ein Dieb — iſt das nicht alles 


4870: 


geweſen? Wie viele Selbſtmörder find an der Kirche 
hofmauer verſcharrtz wie viele Diebe ſitzen im Zuchthaus. 
Nichts als Romantik und verpfuſchte Romantik! Der 
alte Tiſchlermeiſter Anton aber ſagt: „Ich verſtehe die 
Welt nicht mehr!“ — Die „Zeitung für Preußen“ ver⸗ 
folgt indeß mit Conſequenz ihre der öffentlichen Mei⸗ 
nung mißliebige Richtung und ſucht den Zeitgeiſt durch 
Correspondenzen „aus dem Culmer Land“ zu dreſſiren 
und zur Ruhe zu verweiſen. Sie ſucht die Verſchuldung 
einer Injurie von dem Haupte eines hochgeſtellten Be— 
amten abzuwälzen, der fich durch die projectirten Maul- 


beerbäume und die Einführung von Seidenzucht größere 


Verdienſte um die Provinz erwirbt, als die Proteſtmacher 
und Adreß⸗Fabrikanten! Immerhin! Die Zeitung für 
Preußen fährt fort, ihre eigenen Abonnenten zu meu⸗ 
cheln, denn die heilige Schaar der Getreuen iſt klein und 
wird immer kleiner, ſeit der Vereinigte Landiag in ſeiner 
Majorität jene Theorien verdammt, welche die Zeitung 
für Preußen auf ihre Fahne geſchrieben! Es ſind die 
geächteten, die ausgewieſenen Gedanken, die hier ſich ver⸗ 
ſammeln, und dieſe Zeitung zu einem politiſchen Botany⸗ 
Bai machen. 

Was nun übrig bleibt von Tagesliteratur, das iſt 
die Literatur der Gamins, des Proletariats. Hier ſchreit 
alles durcheinander, wie ihm gerade der Schnabel ger 
wachſen iſt, ohne fich zu zieren oder zu geniren. Die 
Poeſie rekrutirt ſich aus Geſangbüchern oder aus fliegen⸗ 
den Blättern, den Weiheſtunden irgend eines Dachſtuben⸗ 
genies; die Politik: macht conſervative Bonmots im 
Schuldgefängniß; befleißigt ſich einer götilichen, conceſſio⸗ 
nirten Grobheit, injurürt, denuncirt, prügelt, wird ge⸗ 
prügelt; die Kritik, die ſich zugleich praktiſch im Theater 
und bei ſonſtiger Gelegenheit als eine Kritik der Fäuſte 
und der Mäuler geltend macht und ſich ſelbſt in Scene 
ſetzt, ſchneidet Grimaſſen und zerſtampft alles in einem 
Mörſer. Gevatter Schneider und Handſchuhmacher ſind 
ehrenwerthe Männer, aber gewiß ſchlechte Soldaten! 
Gevatter Schreiber und Bombardier find. ehrenwerthe 
Männer, aber gewiß ſchlechte Kritiker! — Solche Kritik 
iſt unter der Kritik! 

Das ſind unſere literariſchen Zuſtände, intereſſant 
wie dieſe Stadt des Gedankens, die von jeher die tief: 
ſten Gegenſätze in ſich vereinigt, das Licht der Aufklä⸗ 
rung und das Dunkel des Myſtieismus, den ſtrengſten 
Royalismus und die kühnſte Oppoſttion; eine alma mater 
mit europäifchen Berühmtheiten und eine löſchpapierne 
Journalistik; ſcharfausgeprägte Orthodoxie, ſcharfausge⸗ 
prägter Rationalismus; ein altfritziſches Soldatenthum 
und freiſinnige Offiziere; den Jenenſer Zopf und den 
Enthuſiasmus des Befreiungskrieges; ein hochgebildetes 
Publikum und eine zum Theil ungebildete Kritik. Ein ander» 
mal berichte ich Ihnen über unſere Berühmtheiten und 
vorragenden Charactere; über unſer ſociales Leben, unſer 
Theater. — 

Die Tages ⸗ Neuigkeiten ſind ziemlich unintereffant, 
Am Sonnabend um 312 Uhr brach ein Feuer in der 


Brodbänkenſtraße aus, das vollſtändig erſt am naͤchſten 

Mittag gelöſcht wurde; ein Haus iſt gänzlich niederge— 

brannt, mehre Perſonen retteten ſich vor dem Feuertod 

durch einen kühnen salto mortale. L. B. 
Königsberg, den 6. September. 


K a 1 K e ef b ch e. 


— [Eine Zoppoter Briefgeſchichte! Vor einigen 
Tagen meldete ſich im letzten Hauſe von Zoppot, dicht 
an Carlikau, ein Bote, der „einen Brief an die Frau 
Juſtizräthin“ abgeben wollte. Man ſagte ihm, daß in 
dieſem Hauſe keine Juſtizräthin wohne, er ließ ſich aber 
nicht bedeuten, ſondern behauptete, daß Frau Juſtiz⸗ 
räthin da wohnen müſſſe, da es ganz deutlich auf der 
Adreſſe des Briefes ſtände, bis ihn endlich der ungedul⸗ 
dige Hauswirih ohne Weiteres zur Thüre hi nabwarf. 
Durch den ziemlich heftigen Wortwechſel waren einige 
Vorübergehende auſmerkſam geworden, fie ließen ſich den 
Brief von dem verzweiflungsvollen Boten zeigen und da 
fand fich denn, daß die Adreſſe lautete: „an Ihre Wohl⸗ 
geboren die Frau Juſtizräthin Am Ende in Zoppot“. 
Der Beſteller hatte ſich gedacht, daß damit nur das 
Haus am Ende von Zoppot gemeint ſein könnte und 
dieſem Irrthum war er zum Opfer gefallen. — . 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Inſterburg, den 28. Auguſt 1847, 

[Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen. Ver⸗ 
ſammlung der Juſtiz⸗Commiſſarjen.] Die hieſigen Stadtverord⸗ 
neten haben keinen Anſtand genommen, von dem neuen Geſetz, 
welches die Oeffentlichkeit ihrer Berathungen geftattet, Gebrauch 
zu machen. In ihrer letzten Sitzung ward der Vorſchlag von 
verſchiedenen Mitgliedern der Verſammlung gemacht und ging, 
wenn auch nicht ohne alle Discuſſton, dennoch durch, indem bei 
der Abſtimmung der Vicevorſteher durch feine Stimme den Aus: 
ſchlag gab. Schwieriger wird aber die Frage zu beantworten 
fein, wo dieſe offentlichen Sitzungen kuͤnftighin ftattfinden werden, 
wenn ſie in der That ins Leben treten und nicht leblos auf dem 
Papier ſtehen ſollen. Zwar hat man den Plan, den jetzigen 
Seſſionsſaal des Magiſtrats, deſſen Umfang etwas größer iſt, 
mit dem der Stadtverordneten zu vertauſchen, doch durfte dieſes 
auch nicht genügen, wenn intereſſante Gegenſtaͤnde verhandelt 
werden ſollten, denn es laßt ſich nicht beſtreiten, daß heutzutage 
das Intereſſe für Communal⸗ Angelegenheiten bedeutend geſtiegen 
iſt, und daß man durchſchnittlich bei den jährlichen Wahlen auf 
die wirkliche Befähigung der Zuwählenden ſieht, da ſonſt auf den 
letztern Umſtand gar nicht Ruͤckſicht genommen zu werden pflegte. 
Seitdem aber im Allgemeinen die hohe Bedeutſamkeit der Ver⸗ 
treter der Stadt ganz erkannt worden iſt, wird man gern einge⸗ 
ſtehen, daß die Vortheile fuͤr die Stadt immer deutlicher hervor⸗ 
treten. Das bewies auch die letzte Verſammlung in welcher end⸗ 
lich der Beſchluß zur Erbauung einer Kaſerne fuͤr 660 Pferde 
für das hieſige 1. Dragoner Regiment, nachdem Se. Majeſtat 
5000 Thaler hiezu zu bewilligen die Gnade gehabt hat, durchge⸗ 
drungen und gefaßt worden iſt. Durch dieſe Königl. Beihilfe, 
welche durch den jaͤhrlichen Service allmahlig entrichtet werden 
ſoll, find wir endlich der Gefahr uberhoben, das Militair ganz 
von hier zu verlieren, was Anfangs den Anſchein hatte. — 


Am 26. d. M. hatte ſich der größte Theil der Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien des hieſigen Departements zur Wahl eines Ehrenrathes hier 
eingefunden. Schon Abends vorher fanden verſchiedene Zuſam⸗ 
menkünfte und gemüthliche Vereinigungen derſelben ſtatt, und die 
Wahl ſelbſt begann um 11 uhr Vormittags im Seſſionsſaal des 
hieſigen Königl. Oberlandesgerichts. Nach länger als dreiſtuͤndi⸗ 
gen Verhandlungen waren ſechs Juſtiz⸗Commiſſarien zu dieſem 
Zwecke erwählt, nemlich die Herren: Lindenau jun. (als Praſes) 
Schwarz, Jordan, Haſſenſtein, Oberkampf, Pobe, — als deren 
Stellvertreter Hubert, Chales de Beaulieu, Lamlee und Saroh. 
Daß ein brillantes Zweckeſſen veranſtaltet und in der beſten Form 
abgewickelt wurde, kann man gar leicht vorausſetzen und darf 
nicht noch angefuͤhrt werden. Man hatte das Mahl im Garten 
eines Gaſthauſes, welches aufs paſſendſte und ſinnreichſte Tags 
zuvor decorirt worden war, arrangirt und wahrlich die Meinungen 
von 24 Advokaten ſind ſeit Anbeginn der Welt noch nie ſo conoer⸗ 
girend geweſen, als bei dieſem Mahle, welches durch die munterſte 
Laune und der harmloſeſten Frohſinn noch mehr 8 war. 


Königsberg, den 4. September 847. 


Wittwenkaſſe für Gewerbtreibende und Arbeiter 
Dampfboot Coleraine.] 

Die hier beabſichtigte Conſtituirung einer Wittwen⸗ 
kaſſe“) für Arbeiter und Gewerbtreibende, zu deren Behuf vor 
Kurzem eine Verſam mlung auf dem hieſigen Rathhauſe ſtattfand, 
iſt nicht zu Stande gekommen, da der Beitritt von Intereſſenten 
gar zu geringe war und es iſt zu bedauern, daß die Gründung 
eines wohlthaͤtigen Inſtituts, zu welcher die Idee ſchon vor zwei 
Jahren aufkam, in der Ausführung aber durch verſchiedene Um⸗ 
ftände verzögert wurde, auch jetzt wieder, wo Schwierigkeiten 
mancherlei Art beſeitigt waren, durch den oben angedeutenden 
Umſtand verſchoben werden muß. Wir haben hier allerdings ſo 
viele ſogenannte Sterbekaſſen die viele Tauſende von Mitgliedern 
zählen und einen ſehr geringen Beitrag erheben, doch dürfte die 
in Rede ſtehende Wittwenkaſſe mancherlei Vorzüge vor den Sterbe— 
kaſſen haben, da letztere ein beſtimmtes Quantum nach dem Tode 
des Intereſſenten nur ein fuͤr alle Mal auszahlen, welches ſich 
freilich bis auf Höhe von 100 Thaler und 133 Thaler 10 Sgr. 
belaufen kann. Die qu. Wittwenkaſſe zahlt dagegen jährliche 
Penſionen, die aber doch gar zu geringe abgemeſſen zu ſein ſchei⸗ 
nen, denn fie betragen je nach der Höhe des Einkaufs nur refp. 
12, 24 oder 36 Thaler. Dieſer umftand und die verhaͤltnißmaßig 
hohen Beiträge werden gewiß auch mit den Stein des Anſtoßes 
gebildet haben. Auch die Beibringung verſchiedener Atteſte über 
das Alter, den Geſundheitszuſtand zc. des Aufzunehmenden ſcheint 
den Leuten zu ſchwierig und zu umſtändlich zu fein, da bei den 
andern Sterbekaſſen Jedermann aufgenommen wird, ohne daß 
einmal über jene Umftände eine Nachfrage, geſchahe. Der er⸗ 
wähnte Penſionsbetrag wird aber auch nicht immer nach dem 
Tode des Mitgliedes in folle ausgezahlt, ſondern daſſelbe muß 
erſt eine Reihe von Jahren beigeſteuert haben. Stirbt es im 
erſten Jahre, ſo wird die Wittwe nur mit dem vierten Theile 
der vorbedungenen Penſion ein für alle Mal abgefunden. Erfolgt 
der Tod im zweiten Jahre, fo erhält die Wittwe ein Viertel, im 
dritten Jahre die Hälfte und im vierten Jahre erſt das Ganze 
der Penſton. Was fängt nun eine arme Frau mit den paar 
Groſchen an, die fie erhält, wenn der Mann vor dem vierten 
Jahre ſtirbt, die reichen ja nicht einmal zu den Begräbnißkoften 
bin. Die andern Sterbekaſſen gewähren zwar auch nicht in den 
erſten Jahren das ganze Quantum, doch iſt daſſelbe immer we⸗ 
nigſtens ſo groß, daß es zum Begräbniß zureicht, auch wohl noch 
etwas übrig. bleibt und dann find die Beiträge verhaͤltnißmaͤßig 


) Die Conſtituirung einer ahnlichen Wittwenkaſſe für Danzig 
gab auch in der letzten Gewerbebörſe Veranlaſſung zu 
zu lebhafter Debatte. D. R. 
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auch ſehr geringe. Wenn nun die mangelhaften Punkte des be⸗ 
reits im Druck erſchienenen Entwurfs der Statuten dieſer Witt⸗ 
wenkaſſe einer weſentlichen Aenderung und Verbeſſerung untere 
worfen werden möchten, wuͤrde ſich die Theilnahme gewiß auch 
reger zeigen und der Zweck: den Arbeiter von der ängftigenden 
Sorge uͤber das Loos der Seinigen nach ſeinem Tode zu befreien, 
wirklich erreicht werden. Gewiß — ſagt das Vorwort des gedachten 
Statuts — auch der ruͤſtigſte Arbeiter, der durch Geſchicklichkeit 
und Anſtrengung Frau und Kinder fuͤr den Tag zu erhalten im 
Stande iſt, muß jede Freudigkeit einbüßen, die den Fleiß zu be= 
gleiten pflegt, wenn er keinen troͤſtlichen Schutz gegen das Ber 
wußtſein zu finden vermag, daß fruͤher oder ſpaͤter durch ſeinen 
Tod ſeine Wittwe und Waiſen dem Jammer einer rath- und 
hilfloſen Armuth und dem ſpaͤrlichen, drückenden Almoſen einer 
viel beanſpruchten Commune anheim fallen müßten. — Heute 
Morgens 7 Uhr trat das der Handlung Pollacks Erben gehörige 
vor Kurzem von England hierher gekommene Dampfboot von 
140 Pferdekraft „Coloraine“ ſeine erſte Reiſe nach Stettin an. 
Eine ungeheure Menſchenmenge, wohl von einigen Tauſend Köͤ⸗ 
pfen, hatte ſich an den Ufern des Pregels in der Gegend des Ab⸗ 
fahrtplatzes aufgeſtellt und bedeckte die Bollwerke, Brücken und 
in der Nähe liegende Schiffe, was zum Verwundern iſt, da dem 
hieſigen Publikum die Abfahrt eines Dampfboots durchaus nicht 
neu iſt. Freilich hat es noch nicht ein ſo großes und auf der 
Fahrt nach Stettin begriffenes Dampfboot geſehen. Die Zahl der 
mitfahrenden Paſſagiere war nur ſehr klein. Auf dem erſten 
Platze, der 8 Thaler koſtete, mögen etwa 4—5 Perſonen, auf dem 
zweiten und Deckplatze 6—7 Perſonen geweſen fein, ſo daß ſich 
die ganze Zahl auf 1012 Paſſagiere beläuft. Außerdem fuhren 
noch etwa 12 — 15 Perſonen mit, dieſelben nahmen ihre Reiſe 
aber nur bis Pillau und machten dieſelbe aus Neugierde für die 
erſte Fahrt. — Timotheus. 


Poſen, den 4. September 1847. 

[Das polniſche Theater.] Am Sonntag ſpielen die 
Mitglieder der polniſchen Theatergeſellſchaft, die unter Direction 
des Herrn Pfeiffer ſeit Anfang Juni hier polniſche Vorſtellungen 
gegeben, zum letzten Male, worauf ſie ihre Rückreiſe nach Kra⸗ 
kau antreten werden. Herr Pfeiffer beabſichtigte vor ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Polen in Berlin einige Vorſtellungen zu geben, und 
würde bei der großen Sympathie, die dort fuͤr die Polen herr⸗ 
ſchen, gewiß glänzende Gejchäfte gemacht haben, doch iſt, obwohl 
er zur Betreibung dieſer Angelegenheit ſelbſt nach Berlin zeifte 
und hoher Fuͤrſprache gewiß war, eine Eingabe, die er zum Be⸗ 
huf der Gewährung feiner Bitte machte, noch nicht beantwortet, 
er vielmehr nach achttaͤgigem Aufenthalt in Berlin beſchieden 
worden, daß man ihn beſcheiden werde. Dieſer Beſcheid iſt bis 
Dato noch nicht eingegangen und da Herr Pfeiffer nicht länger von 
Krakau abweſend fein kann, jo wird wohl auch aus der Reſſe 
nach Berlin nichts werden. Das polniſche Theater machte be⸗ 
ſonders zu Anfang viel Senſation und war damals ſehr ſtark ber 
ſucht, obwohl die Preiſe zwiſchen 1 Thlr., und 1 Thlr. 15 Sgr. 
ſtanden, wogegen im deutſchen Theater der erſte Maß 122 bis 
15 far. koſtete. Die Geſellſchaft, obwohl im Ganzen aus mittels 
mäßigen Kräften beſtehend, weiß doch durch das Feuer ihres 
Spiels die Zuschauer zu feſſeln. So wurde von derſelben „die 
Regimentstochter“ fo gegeben, daß man über das hinreißende 
Spiel der Panna Szuszkiewicz ganz den göchſt mittelmäßigen 
Geſang vergaß und ſich fo recht hineinlebend in die dargeſtellte 
Situation unwillkuͤhrlich zum enthuſtaſtiſchen Bravo hingeriſſen 
ward. Die Darſtellerin der Marie war ganz Leben, ganz Seele, 
und durch die eben fo lebhafte Mitwirkung der andern Akteurs 
bekam die Oper ein Colorit, welches die Darſtellung zu einer ſo 
gelungenen machte, wie wir ſie weder früher bier auf unjerm 
deutſchen Theater, noch in Berlin, wo doch Frau.. Tuczek die 
Marie fo vorzüglich ſpielt, geſehen haben.“ Es will viel ſagen, 
wenn bei einer Oper ein kunſtverſtaͤndiges Publikum (und ein 
ſolches war anweſend, als wir die „Marya corka pulku“ ſahen) 


uber das Spiel ganz den mangelhaften Geſang vergißt und ein 
Applaudiren kein Ende findet. Aber man war auch nicht im 
Theater, ſondern man war ganz bei der liebenswuͤrdigen „Marya 
markietanka“ man lebte, liebte und litt mit ihr bis zum ver⸗ 
ſoͤhnenden Schluß. — 


Brief kaſten. 


An W. u. in B. Befolgen Sie ſchleunigſt den letzten der 
von uns gegebenen Rathſchlaͤge. 


Die Berliniſche 8 
Feuer ⸗Verſicherungs⸗Auſtalt 
verſichert Gebäude Getreide⸗Einſchnitt, Mobilien 


zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 


Die erſten neuen holl. Vollheeringe 
à 2 und 23 Sgr., beſte conſervirte vorj. holl. Heeringe 
à 1 und 13 Sgr., ſchott. Fettheeringe à 6 Pfg. und 
kleine dito 4 Stück 1 Sgr. empfiehlt E. H. Nötzel. 


8 g b 8 e 
Das Berliner Meubles-, Spie- 
gel- u. Polster waaren-Lager az 


von \ 


M. Reinert & Mocho wia 
Langenmarkt Mo. 42 4., ie 
ist wieder durch neue Zusendungen vom Haupt- 
Lager aufs Vollständigste ergänzt worden, und 28 
Wrönnen daher jeder Anforderung Genüge leisten 2% 
Wir erlauben uns, ein verehrtes Publikum da- 
rauf aufmerksam zu machen, dass sich diese 
Sendung durch Eleganz und Ge- 
Schmach ganz besonders auszeichnet. 2 
985 NB. Zugleich bitten wir die geehrten Herr- 255 
95 E. 


schaften, welche bei uns Bestellungen 
gemacht, dieselben von Morgen ab in 
Empfang nehmen zu wollen. 


. . 
Ac e e e e e 

Ein Haus mit Schmiede in einer frequenten 
Stadt iſt Veränderung wegen bei einer Anzahlung 


von 7 800 Thaler ſofort zu verkaufen durch den 
Geſchäfts⸗Commiſſionair Ernſt Art in Dirſchau. 


Kranke Kartoffeln werden gekauit Schnüffel- 
markt No. 712 und in der Fabrik Altstädtischen 
Graben No. 330 — 335. 
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Druckfehler⸗ Berichtigung. 


In der vorigen Nummer, S. 862, Sp. I., Zeile 22 v. u. 
muß es „eingedenk“ ſtatt „zufolge“ heißen. 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 125pf. 732 ſgr., 
131pf. 83 ſgr., Roggen 45 a 55 ſgr., Erbſen 50 a 55 ſor., 
Hafer 27 — 33 ſgr. pr. Schfl. Spiritus 25 a 252 Thlr. pro 
120 Quart 80 pEt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkelt von Friedrich Gerhard. 


Auſichten von Danzig 
und Umgegend 


in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, wie 

Plane von Danzig und Umgegend find zu haben in der 

Ge reh ardſchen Buchhandlung, Langgaſſe ½ 400. 
Zur Brod frage. 

Zu den keineswegs unweſentlichen Unmſtäͤnden, 
welche das Brod vertheuern, gehört es, daß die Bäder 
genöthigt find, theils den Krämern und Hökern einen 
bedeutenden Rabatt zu gewähren, theils vielen ihrer 
Kunden zu borgen. Die bedeutenden Verluſte und 
Aufenthalte, welche auf dieſe Weiſe, wie jeder prakuſche 
Mann leicht einſehen wird, die Bäcker erleiden und die 


nicht allein den ſchlechten, d. h. den gar nicht zahlenden, 


fondern auch den ſäumigen Schuldnern zuzumeſſen find, ſtei⸗ 
gern ganz natürlichden Preis des Brodes. Um nunnach ſei⸗ 
nen Kräften dem Publikum zu zeigen, daß er gern bereit iſt, die 
Wünſche deſſelben zu berüdfichtigen, erklaͤrt der Unter⸗ 
zeichnete, daß er von heute ab Niemandem, es ſei wer es 
ſei, mehr Brod auf Rechnung liefern, aber bei jetzigen 
Roggenpreiſen gegen baare Bezahlung für 1 : 1 Pfd. 
2 Loth, für 2 % 2 Pfd. 4 Loth, für 3 : 3 Pfd. 
6 Loth und für 4 %. 4 Pf. 8 Loth Brod geben wird. 
Danzig, den 8. September 1847. 
Adrian, Bäckermeiſter. 


x Wattirte und unwattirte 
* Herbst-Ueberzieher nach den ® 


neuesten Facons angefertigt, haben aus Ar- 
N beit erhalten. 


William Bernstein & Co. 
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2 5 Langenmarkt No. 424. 
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Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


